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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ— 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 221½ Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lies 
fern und zwar drei Mal md» 
chentlich, fo we die Blätter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


man 
W 


gleb 


in der 


Des 


Herrn Chriſteinicke 
Hydro-Oxygen-Gas-Mikroskop. 
(Nach dem Daͤniſchen des Roſenhoff.) 9) 


Nacht. 


Was man thut und treibt am Tage, davon träumt 
Das iſt ein alter Satz, 
0 ahrheit täglich, oder richtiger geſagt: nächtlich, immer mehr 
Mätige wird, ausgenommen der Fall, daß es Menſchen 


deſſen 


0 t, die des Tags weder Etwas thun, noch treiben, und 


im Traume die größeſten Thaten und die großmüthlg⸗ 
en Handlungen ausüben. 
Geſtern Abend war ich in der Vorſtellung, welche der 


’ fein 


10 geſchickte Optikus aus Lubeck, Herr Chriſteinicke, mit 
ein Mikroskop, bei vollgedrangtem Saale, gab. — Die 


wunderbaren Schöpfungen, welche ich bisher niemals geſehen 
de. die plötzlichſten Uebergänge von Finſterniß zum hell⸗ 


— 


unde 
trinken 


— alles dieſes lief mir im Kopfe rund 
Rich dachte an nichts anders, als an die geſehenen 
e und deren Schöpfer, ich konnte weder eſſen, noch 
„denn die Befriedigung dleſer irdiſchen Bedürfuiſſe 


) Gedruckt in der in e erſcheinenden Zeitſchrift: 


Frisindede“ ( Freiſinnige 


es Herrn Chrüſteinicke 


„ während der Anweſenheit 
in jener Stadt. 


ſollte mich nicht aus meiner andächtigen, erhabenen Stim- 
mung bringen. Was Wunder alſo, daß der Gott des Trau 
mes den Faden meiner Gedanken auf eine gewaltige 
Weiſe fortſpann, daß dle Seele, befreit von körperlichen 
Banden, freien Spielraum gewann, und die Phautaſie mir 
Geſtalten vorgaufelte, gegen welche die am Abende geſehe⸗ 
nen, lauter Schönbeiten war, 

Wobl hat man behauptet, daß der Arme ruhiger 
ſchläft und feltener träumt, als der Reiche, indem jener von 
der barten Arbeit ermüdet iſt, dieſer aber den beſten Theil 
der Ruhezeit bei Lujibarfeiten vergeudet; aber dieſem möchte 
ich wohl auf das Beſtimmteſte widerſprechen. Ich ſchllef 
freilich, das will ſagen: ich hatte, fo viel ich weiß, die Aus 
gen geſchloſſen; aber dennoch war mein Schlaf nur ein 
langer Traum, deſſen wichtigſte Momente ich hier mitthei— 
leu will. 

Das Inſtrument, womit die Vorſtellung gegeben wur— 
de, war nicht viel kleiner, als der Thurm der Marienkirche, 
Die weiße Wand, auf welcher die Gegenſtande ſich darſtell— 
ten, war wenigſtens ſechs engl. Meilen im Quadrat. Ich 
ſage: engliſche; denn ich kann nicht anders glauben, als 
daß es ein Stück Papier aus einer engliſchen Fabrik war, 
welches man hier, mit Hilfe von Green's Luftballon, in 
den Wolken aufgehängt hatte. Der Glanz, welchen die ent— 
wickelten Gasarten gaben, war ſo groß, daß die Sonne 
am Himmel einem Stücke ausgebraunter Kohle glich. Die 
Zuſchauer beſtanden aus Damen und Herren, Kindern und 
alten Leuten; und der Küuſtler, welcher mit großer Behen⸗ 
digkeit an einer Schiffsleiter, welche von dem Inſtrumente 
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herunterhing, auf- und nieder ſtieg, beantwortete alle die 
tauſend Fragen, welche das Publikum zu machen Gelegen⸗ 
heit fand. 

»Hier, meine Herren und Damen! e begann er, „bier 
ſehen Sie den Kopf eines ausländiſchen Miniſters, 
mit feinen langen Fühlhörnern. Es iſt unglaublich, über 
wie viele Geſichts⸗ und Gehörorgane ein ſolcher Kopf gebieten 
kann. Das meilenlange Läppchen, welches Sie hier an der Seite 
ſehen, iſt ein Stück von der Naſenhaut, und nun wird es 
Ihnen einleuchtend fein, wie es moglich iſt, daß der Eigen⸗ 
thümer einer ſolchen Nafe in Paris riechen kann, was z. 
B. in Madrid vorgeht. — Dies iſt das Bein eines Sup 
plikanten. Man iſt lange Zeit in Zwelfel geweſen, wie 
es möglich war, daß ein ſolches Bein nicht nach und nach 
abgeſchliffen wurde und an feiner Länge verlor, und hat 
ihm darum eine Reproduktionskraft zugefchrieben. Aber, 
hier werden Sie ſehen — und man muß den herrlichen 
Mechanismus der Natur bewundern! — daß, ſo wie die 
Bewegung zunimmt, auch die Verſprechungen ſteigen, und 
die Heffnung zur Beförderung, welche die verlorene Maſſe 
erſtatten. — Der Gegenſtand, welcher ſich jetzt vorſtellt, 
iſt der Rückgrat eines alten Hof mannes. Ein Prä⸗ 
parat, deſſen Aufbewabrung ſehr ſchwierig iſt. Auch hier 
werden Sie Gelegenheit ſinden, die weiſe Einrichtung der 
Natur zu bewundern. Betrachten ſie einmal die Mannig⸗ 
faltigkeit der Glieder; es würde, vor lauter Geſchmeidigkeit, 
dem Eigenthümer unmöglich fein, aufrecht zu gehen, wenn 
nicht für gehöriges Gleichgewicht Sorge getragen wäre. 
Auf der einen Seite, nach hinten, werden Sie nämlich ei⸗ 
nen ſchlüffelformigen Muſkel bemerken, und hier vorn, oben 
auf dem Bruſtbeine, einen ſternformigen Muffel; nur mit 
Hilfe dieſer Muſkeln wird es dem Subjekte möglich, das 
Gleichgewicht zu halten.“ 

Nun gab ein junges Mädchen dem Künſtler einen 
heimlichen Wink, und zeigte auf ein vor ihr ſitzendes, win, 
ziges Männchen. Der Künſtler verſtand augenblicklich ihre 
Moenung und ſchuappte mit einer ungeheuern Kueifzange 
recht bebende den unruhigen Herrn, klemmte ihn zwiſchen 
zwei Gläfer und ſteckte den lebenden Apparat in die Ma⸗ 
ſchine. Die luſtigen Capriolen und Bockſprünge, welche 
nun anf dem weißen Hiutergrunde vorgingen, erregten ein 
unmäßiges Gelächter. Da man ſich etwas gefaßt hatte, 
fragte Jemand, was das für ein Gegenſtand ſei, der das 
Publikum in eine ſo luſtige Stimmung ſetzte. „Das iſt 
ein Kammerjunker, ein kleines, unbedeutendes Aufekt, 
wovon ungefähr tauſend Stück auf ein Sandkorn geben. 
Können Sie ſehen, wie er ſich krümmt? Das kommt von 
der ungeheuern Hitze und dem hellen Lichte; denn es gehört 
eine wahre Salamander⸗Ratur dazu, um es uur einige 
Sekunden in dieſer Hölle aushalten zu können. Juzwi⸗ 
ſchen hatte das arme Geſchöpf gelernt, gute Miene zum bö⸗ 
fen Spiele zu machen; denn ſelbſt in dieſen ſchrecklichen 
Zuckungen konnte man eine Spur graziöfer Bewegungen 
entdecken. Nun machte der Uuglückliche einen zierlichen En» 
trechat, und das „Ach! der anweſenden Damen ſagte mir, 
daß der Arme nicht mehr ſei, denn ſeinen Todeskampf an⸗ 


zuſehen, vermochte ich nicht, obgleich er gewiß, zufolge det 
Hof⸗Etiquette, mit allem möglichen Anſtande geſtorben fein mag. 

»Was ſoll das bedeuten e fragte ein Mann, da ſich 
bloß ein kleiner, unbedeutender Punkt zeigte. „Ihr Glas 
iſt wohl dunkel geworden? 

»Nein, a antwortete der Künſiler; „das Glas If ſo 
blank, wie ein Gewehrbajonett am Repuetage, aber der Ge 
genſtand iſt von einer ſolchen atomiſchen Kleinheit, daß et 
an's Wunderbare grenzt. Es iſt die Wirkſamkeit eines 
Mäaßigkeits⸗Vereins, welche Sie bier mehre Millionen Malk 
vergrößert ſehen. Nun können Sie Sich denken, wie Felt 
fie in der Wirklichkeit fein muß. 

Der nächſie Gegenſtand, welcher ſich nun der Betrach' 
tung darbot, entlockte den Damen ein lautes „Achla Lau 
ter kleine Engel tauzten im klarſten Kryſtalle. Wir glaub’ 
ten Alle, dieſes ſei eine optiſche Täuſchung, aber wie ſtitg 
nicht nnfer Erfiaunen, da wir hörten, daß dieſer reine Sil⸗ 
berquell vor uns, nichts anders ſei, als eine Tbräne. Der 
Künſtler, allezeit bereitwillig, Auskunft zu geben, erklärte 


uns nun, daß die ätheriſchen Weſen, welche uns fo freunde 


lich anlächelten, eine Art Elfen feien, welche die ſtillgewein⸗ 
ten Thräuen des tiefſten Kummers von den Wangen der 
Bedrückten nehmen und fie zum Throne des Allvaters tragen. 

Ein ſchöner Mottenflügel, deſſen prachtvolle rothe Zeich 
nungen den Damen ſehr wohl gefielen, veranlaßte den galan⸗ 
ten Künſtler, uns eine ganze Sammlung von rothen Farben 
zu zeigen. Ein Mal glaubten wir, es wäre Aurora ſelbſſ, 
welche wir ſahen, aber wir erfuhren, daß es blos die 
verſchiedenen Röthen wären, welche er, mit ſebr feinen 
Juſtrumenten, von den Baden der Leute abgeſchabt habe, 


Da ſah man die Röthe der Unſchuld und des entlarrten 


Verbrechens, die Röthe der Geſundheit und der Schwelgerel 
u. ſ. w. Man konnte nicht genug das feine Zellgewebe 
bewundern. — Ich glaubte nun, ein Stück Brabanter 
Spitzen zu feben, und wirklich glich das grobe Netz den 
am Abende vorgezeigten Spitzen ſehr; aber der Kuuſtlet 
bemerkte, daß das, was bier vorgefiellt würde, die feinen 
Fäden wären, wovon die Hof⸗Intriguen gewebt würden. 
Nachdem ein Theil anderer Gegenſtände vorgezeigt wat, 


als Hol jſchnitte, welche fo groß, wie weiland das Faß J 


Heidelberg erſchienen, Fiſchſchuppen, wovon eine einzige das 
ganze Kirchendach bedecken konnte, ſetzte der Künſtler Ber 
kleinerungsgläſer ein. 
nes Lieferanten ein, und ſieh, fie wurde bis auf der 
dritten Theil verkleiuert. Eine Aufzäblung großer Ber’ 
dieuſte um den Staat glich einem Bunde Schwefel 
hölzer u. ſ. w. . 

Jetzt zog der Künſiler eine große Piſtole unter ſeinem 
Juſirumente bervor, deren Lauf nicht dünner war, als elner 
unſerer Kircheupfeiler; er lud dieſelbe mit einer Maſſe Gas 
und ſteckte, ſtatt des Pfropfens, das größeſte Faß aus dem 
Matbs. Weinkeller binein. Man fab das Blitzen eines elel⸗ 
triſchen Fünkens, es entſtand ein donnernder Knall, und da 
Faß flog bis zum Monde, von dem es eine Ecke abriß. Diefer 
harte Kuall erſchreckte mich dermaßen, daß ich erwachte. 


1 


Zuerſt legte er die Rechuung el“ 
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Reise um die Melt. 


80 Unter den Eigentbümlichkeiten der Tyroler find die 
chzeitgebrauche am merkwürdigsten und mannigfaltigſten. 
Si on die Art der Vewerbung iſt ſehr verſchieden; in Grör 
0 J. B. bringt der Freier dem Mädchen eine große Zahl 
105 Ringen, wenigſtens ein Dutzend, oft ein halbes Hun⸗ 
um Geſchenk. Zu Enneberg wird die Hochzeit meiſt 
8 inter gehalten, und eine feſtliche Schlittenfahrt iſt we⸗ 
5 ich, bei der man oft Pferdegeſchirre von 100 u. 200 fl. 
h Wertbe jicht. Im Zillertbale ſtellen ſich die Brautleute 
Hi er Anmeldung im Landgerichte fo verdrießlich und mür⸗ 
ch, als möglich, was Glück in der Ehe bringen ſoll. Au 
orabende der Hochzeit wird im Hauſe der Braut der 
die achttanz« gehalten. Am frühen Morgen bringen dann 
beige ngfernfucchte oder Vrautführer die „Neſteln “ fo 
er en rethlederne Streifen, 17 Elle lang, mit Meſſingſpitzen 
"au welche von den Gäften an den Hut gebunden mer 
Süd die nächſten Verwandten erhalten noch Kränze von 
erdrath, Flinſerln und Glasperlen. Die Mutter der 
aut gebt nicht mit zur Hochzeit, ſondern eine Brautmutter 
Meile ihre Stelle. Die Tagesordnung beginnt mit der 
gugdenſuppe, welche aus Suppe, Würſten, Rindfleiſch und 
ra beſteht; Hierauf folgt ein Tanz, und um 10 Uhr 
er; ſich der Zug in Bewegung zur Kirche. Muſikanten 
x ffaen ihn, hierauf kommen die jungen Burſche, zwei 
ben ntelträger® und die Dirnen, Kränze in den Haaren, 
1 beneſtelten Hut in der Sand. Nun folgt der Bräuti⸗ 
Un mit einem Geiſtlichen und dem Hochzeitbitter, dem 
\ rg und den Männern, bicrauf die Braut, mit einem 
ak Gelſtlichen und der Brautmutter; ſie trägt einen 
Yen, einfranz, einen Gürtel mit einem Spitzentuche (Thrä⸗ 
m) und den Roſenkranz. Den Beſchluß machen die 

Si er. Nach dem Hochamte und Opfergange reicht der 
die fer einen Trunk Wein, den „Johanntsſegen, e welchen 
ang antelträger herumgeben. Nun geht es in's Wirths 
Gesch, einem ſechsſtündigen Mahle, von zehn bis zwölf 
tn ax Weſentlich find hierbei die verſchledeuen Spei⸗ 
und > Kalbſleiſch, eine Suppe in der Mitte der Mahlzeit 
mit N »Ehrenkraut s am Ende, beſtehend aus Speckkraut 
Predi nödel. Nun hält der Hochzeitbitter eine humoriſtiſche 
Eiien gt, welcher ein kurzes Gebet folgt, worauf ein neues 
kei, abeginnt. Wei dieſem find eine Schlange von Butter, 
tere ud eine verdeckte kleine Wiege die Hauptſchüſſeln; letz⸗ 
muß die Braut fo ſchnell als möglich zu verſiecken trach 
wenn fie nicht dem allgemeinen Gelächter ſich preis ges 
will. Nach dem endlichen Schluſſe des Mables kommt 
Wein, und die Gäſte bringen dem Brautpaare das 
% das iſt ein Geldgeſchenk zur Beſireitung der 
Die Gabe jedes Einzelnen wird förwllch 
em ver t. damit mau, bei Gelegenheit, Gleiches mit Glei⸗ 
rend > 7 8 kann. Während des Mables wird fortwäh⸗ 
Sram — In den füböftlichen Thälern heißen Braut 
utigam Novize und Novizin. In Ampezjo heira⸗ 


v 


te 


u 


thet man nur im Faſching, dann zu Oſtern, Peter n. Paul 
und im November. Die Braut darf hier nie ohne eine 
Ehrenwächterin erſchelnen, Brontola, Brummbär genannt. 
Am Dienfitage nach dem dritten Aufgebote werden alle Braut- 
paate des Thales zugleich getraut, worauf jedes nach Haufe 
zum Hochzeitmahle geht. Die jungen Burſche entführen 
nun, zu Pferde und mit Schwerdten bewaffnet, die Braut 
und dringen ſie wieder in die Kirche. Man unterhandelt 
mit ihnen, und nun beginnt erſt die ſiebenſtündige Schmau⸗ 
ferei im Haufe der Braut, werauf eine neue bei dem Bräu⸗ 
tigam folgt. Hiebei rückt die Reiterei noch ein Mal an, 
will das verſchloſſene Haus ſtürmen, wird aber, nach hefti⸗ 
gem, drolligem Zanke, beſchwichtigt und zum Tanze geladen. 
— In Gröden geht das Brautpaar beim erſten Aufgebote, 
aus züchtiger Schaam, in eine fremde Kirche, am zweiten 
Sonntage erſcheint aber die Braut feſtlich gekleidet, in ro⸗ 
then Aermeln und grünem Hute, mit der Kranzeljungfer, 
prima Dunsella. Die Einladung zur Hochzeit gefchicht 
in ſchwarzer Kleidung. Der Bräutigam ſchickt am Hoch 
zeittage um die Braut, die aber erſt nach vielem Wortwech⸗ 
ſel ausgeliefert wird. Der Hochzeitſchmaus wird ohne dle 
Eltern gehalten, die erſt Abends zum Tanze geholt werden. 
Nach dem Rindfleiſche, hält der Junggeſell, der prim Pun- 
sell, wit der prima Dunsella, den ſogenaunten Kraut⸗ 
tanz. — In Predazzo kommt am Abende vor der Hoch ⸗ 
zeit der Bräutigam vor das verſchloffene Haus der Braut 
und bittet um eine Lebensgefährtin. Nun wird das älteſte, 
häßlichſte Weib ihm zuerſt angetragen, dann eine etwas jün⸗ 
gere, und fo fort, endlich die Braut ſelbſt, welche nun mis 
großem Jubel empfangen wird. 

„ Man meldet aus Strehlen in Schleſien: Am 24. 
Februar haben wohlgezogene Kluder, zur Rettung verwahr⸗ 
loſter Kinder, hier Komödie geſpielt. (Ob nicht wohlgezo⸗ 
geue Kinder, durch zu frühes Komödie + Spielen, für ihre 
Zukunft verwahrloſt werden köunten?! —) Das ſchau⸗ und 
horchluſtige Publikum wurde mit einer Oper: Der Schloß⸗ 
gärtner und der Windmüller, und einem Luſtſpiele: Nehmt 
euch ein Exempel daran, vegalist. — Ihr andern wohlge⸗ 
zogenen Kinder, nehmt Euch kein Exempel dran, und ſpielt 
lieber nicht Komödie! — Bittet Eure Eltern, fie ſollen 
Euch zu einem wohlthätigen Zwecke Etwas ſchenken, oder 
ſpart es Euch von Eurem Taſchengelde ab. Das giebt eln 
wahrhaft wohlgefälliges Schauſpiel! — RI 

„ Am 27. Febr. ſtarb, im 66ſten Lebensjahre, zu 
Leipzig, der bekaunte Hiſtoriter, Prof. Karl Heinrich Lud⸗ 
wig Pölitz. Ibm ging am 4. Febr. in Wien der gleiche 
falls berübmte Hiſtoriter, Franz v. Buchholz, voran. 

, Im letzten Januar find, nach amtlichen Angaben, 
in Irland 51 Männer, 42 Frauen und 41 Kinder theils 
verhungert, theils erfroren. aun 

„Der Componiſt Donizetti, 31 Jahr alt, hat bereiss 
30 Opern komponirt. 
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„ Auf faſt allen chineſiſchen Kaufläden Iieft man: 
Pu zu, d. h. hier wird nicht betrogen. Demohngeachtet 
beſitzt der chineſiſche Kaufmann dreierlei Maaß, eins 
für feine Einkäufe, ein anderes für den gewöhnlichen Vers 
kauf und ein drittes für diejenigen ſeiner Kunden, welche 
ihm auf die Finger ſehen. 5 

» Ein Londoner Bankler hat en feinem neuerbauten 
Hauſe, gerade unter feinem Arbeitszimmer, einen waſſerdich⸗ 
ten Brunnen von einigen vierzig Fuß Tiefe bauen laſſen, 
wo hinein jeden Abend Bücher, Wechſel und Geld, durch 
einen beſondern Mechauismus, hinabgelaſſen und früh wie⸗ 
der heraufgeholt werden. 

, Die Sekte Yogis in Cutſch. Dieſe Sekte beißt 
auch Kauphatis und wohnt in einer Reihe von Gebäuden 
bei Danodhar, wo fie Nahrung und Unterkommen allen Per⸗ 
ſonen geben, welche darum bitten, welcher Kaſte und Sekte 
ſie auch angehören mögen, ohne Beſchränkung in Hinſicht 
auf Zeit und Quantität. Ihre Zahl iſt gering, und ſie 
machen ſich zu einem eheloſen Leben verbindlich, haben aber 
bedeutende Einkünfte, welche ſie in den Stand ſetzen, der 
Regel ihres Ordens nachkommen zu können. Das Ober 
baupt der Kanphatis ſoll große Würden von ſeinem Amte 
erhalten und braucht Keines Gruß zu erwiedern und Reis 
nes Fragen zu beantworten. Die Sekte hat ihren Namen 
von den ungeheuern Ohrringen, die ihre Mitglieder tragen, 
und wodurch ihre Ohren faſt zerriſſen werden. 

„ Lewalds „Europa enthält folgendes Anekdötchen: 
Ich befand mich dieſen Morgen bei einem unſerer jungen 
Modeherren und fand ihn ernſt und nachdenkend. — Was 
iſt Ihnen? — fragte ich ihn. — Ste ſehen mich ſehr 
traurig. So eben erhalte ich einen Brief mit ſchwarzem 
Siegel und den Poſiſtempel meines Geburtsorts. Ich 
fürchte, daß er mir den Tod meiner Mutter melder, die 
ſchon ſeit längerer Zeit krank iſt. — Großer, Gott — 
rief ich theilnehmend aus — ſo öffnen Sie doch gleich den 
Brief. — Ach nein — antwortete er mit betrübtem Ge⸗ 
ſichte — ich muß heute Abend auf den Vall gehen und 
bin ſchon mit mehren jungen Damen engagirt. Ich will 
daher den Brief erſt morgen öffnen. — Ich verneigte 
mich ſtumm und tief vor dieſem ſinnreichen Auskunftsmit⸗ 
tel und entfernte mich. Abends ſah ich ihn auf dem Balle, 
in der Mitte luſtiger Freunde, und ich muß zu feinem Lobe 
geſtehen, daß eine finſtere Wolke dann und wann über fein 
beiteres Geſicht zog. — Am andern Morgen begegnete 
ich ihm wieder, jetzt leuchtete er vor Freude. — Nun, 
wie iſt's? — rief ich ihm von fern entgegen — was ent 
hielt jener Brief? — Ach, lieber Freund — erwiederte 
er — ich war ein Thor, ich hätte ihn vor dem Balle leſen 
ſollen und würde mich noch beſſer amüſirt haben. — Wirt 
lich? — Mein Oukel iſt geſtorben und ich erbe eine 
Rente von 10,000 Gulden. — 5 
„In Dresden iſt ein Prediger Stephan, als der 
Muckerel verdächtig, eutſetzt worden. Sollte Nachahmung 
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ee Die Dorfzeitung giebt, als Ironie, folgendes RA 
fel auf: Ein kleiner Junge fällt zur Thüre hinein; ſe 
Bruder ruft draußen; mä mä! Beide ſchreien nun: Ba 
ter, Du weißt doch nicht, was das iſt! — Dummheiten 
ſind's! — Gott bewahre! der Rheinfall von Schal’ 
haufen iſt's! — Dies Räthſel ifi fo klafſiſch, daß Her 
Beckmann, wie beim Nante, der auch nicht fein rechte 
Kind iſt, bei ihm Vaterſtelle vertreten ſollte. — 8 

, Deutſchland beſitzt gegenwärtig 868 Zeltſchriften. 

, In der Levante iſt der Winter fo fireng, da 
ganze Heerden von Schaafen umkommen. 

, Venedig fol mit dem feſten Lande durch eine 
Brücke verbunden werden, die nicht weniger, als 26,0 
Fuß lang fein und aus 312 Bogen, jeder zu 72 Fuß Welte, 
beſtehen fol, Der bairifche Geheimerath v. Wiebeking dal 
den Plan dazu gemacht, und nur durch Errichtung dleſet 
Brücke wird eine Eiſenbahn von Malland nach Venedig mög 4 

„ Beachtung und Verbreitung verdient die ſeit dem 
1. Januar 1838 in Hamburg erſcheinende Zeitſchrift: 

„Nordalbingiſcher Telegraph,“ 
redigirt von Theodor Friedrich Schrader. Wöchen“ 
lich erſcheinen drei Nummern zu einem halben Bogen, gr 
Quart, höchſt ſauber gedruckt und gut, äußerlich und inne? 
lich, ausgeſtattet; durch Mannigfaltigkeit und Friſche zei 
net ſich dieſe Zeitſchrift vortbeilhaft aus. In den Beu 
theilungen herrſcht ein kräftiger, gemeſſener Ton. Da 
Feuilleton bietet eine reichhaltige Auswahl von Neuigkeilel⸗, 


(Korreſpondenz aus Koͤnigsberg. Den 6, März 1838.) 


Es iſt bier ein ganz umerträgliches Antageleben, fo daf 
man den Muth verliert, dariiber zu berichten. Wenn nich fr, 
Menſchen ſterben, geboren werden und ſich vermahlen möchte" 
dann koͤnnte man vergeſſen, daß man noch lebt, daß man it 
mal in einer ſogenannten Haupt: und Reſidenzſtadt weilt. E 10 
dem Auftreten des beruhten Virtuoſen Ole Bull iſt, ruͤckſicht / 
lich des Theaterbeſuchs, eine außerordentliche Ebbe eingetvelen) 
fo daß den Theaterfreund ein fröftelndes Grauen über 
wenn er die leeren Baͤnke und Sitze in den weiten Kunſt halle 
uͤberſchaut. Am 13. Febr. war „Aſchenbroͤdel“, zum Bene 
fuͤr Mad. Pollert, bei ziemlich leerem Hauſe. Am 20. v. 5 
wurde zum erſten Male „die Geſandtin,“ große Oper von Au 
ber, aufgeführt. Hätte auch voller fein können. Endlich tua 
am 28. Hr. Hammermeiſter, als „Don Juan“ hier auf, wege 
Mad. Pollert, zun letzten Male, als Donna Anna, mitſpie 
und am 1. Maͤrz mit ihrem Gatten einem Rufe nach 2 
folgte. Herr Hammermeiſter gab am Sonntage, den 4. d. = 
„Zampa“ und am 5. den Gaveſton in der niedlichen Oper ve 
Boildien „die weiße Dame;“ doch ſelbſt die Anweſenheit „5 
ſes verdienten Gaſtes vermag die Königsberger nicht aus . 
Kunftletargie zu erwecken. Herr Direktor Huͤbſch führt um 
noch das Ruder des, durch den harten Winter, durch Str 75 
und Klippen, ſtark beſchaͤdigten Kunſtſchiffes, und bat die De 
tion nicht niedergelegt, wie es auch ſchon, am Bord 
Dampfbootes verlauten wollte, wenn aber nicht Zeichen en. 
Wunder geſchehen, fo muß naͤchtens eine Kataſtropde erfolgen, 
Es wird in dieſen Tagen auch wieder eine neue Saͤngerim “ 


wartet. 
„Schluß folgt.) 


Hierzu Schaluppe⸗ 


ee 


u 


Schaluppe 
tum Dampfboot 
ä M 31. 


am 13. Maͤrz 1838. 


Provinzial-Korreſpondenz. 


Marienburg, den 9. Maͤrz 1838. 


dre Wir haben bier zwar Theater gehabt, indeß zu Aller 
8 am vergangenen Sonntage die letzte Vorſtellung, und 
85 en Sie Sich: Fra Diavolo! — In jedem Betrachte konnte 
fein fetg nur ſchwach ausfallen, wie bei der Kruͤgerſchen Ges 
yon oft gewöhnlich, zumal in Dingen, die über ihren Hori⸗ 
geben, denn von Singen iſt bei den Mitgliedern derfelben 

Er nicht die Rede, indem nur ein Herr Bachmann eine leidliche 
brich me hat, der es aber an Schule und Ausbildung ge— 
gui Die Geſellſchaft iſt nach Braunsberg abgezogen, ob⸗ 
Fo das Abonnement noch nicht abgeſpielt iſt. Indeß iſt 
Er ae die Leute los zu werden, und Sie koͤnnen 
zo? ein, daß fie nicht zu Ihnen kommen, obgleich der Dir 
D. or der Geſellſchaft die Gnade bat, zu verſichern, daß die 
Winziger ihn mit Gewalt binhaben wollen, ihm jedoch der 
inter ſchon zu weit vorgeruͤckt ſei, und er es vorziehe, nach 
Dauunsberg zu geben. Aber im kommenden Herbſte würde er 
de 20 beglücken“)! — Seine Beſcheidenbeit geht fo weit, auf 
a ettel Häufig zu Foren, daß das Stück in Berlin vielen, 
Birondentlichen Beifall gehabt und auch hier gefallen werde und 

Mi e, und dergleichen, ohne an ſeine ſchwachen, winzigen 
tet zu denken. Er gefällt ſich in feiner Eigenliebe fo beſon— 
Gs. daß er ſich Hauptrellen zutheilt, waͤhrend ſein ganzes 
we nichts weniger, als genügend iſt. Seine Tochter, die 
: vo ebenfalls nicht gern auf der Bühne ſah, iſt den Unwillen 


s Br, Publikums gewahr geworden und betritt nur felten die 


d tter. Kurz, die Leute ſprechen alle nicht an. — Die Wie⸗ 
erberſtellung unſeres alten Marienthores, mit Thurm, Uhr 
v Glocke, bildet hier jetzt das Tagesgeſpraͤch. Was man 
ma einigen Tagen in den Elbinger Anzeigen las: daß Je⸗ 
3000 als Beiſteuer zum Wiederaufbau ein Capital von 
ein Thlrn. zinſenfrei auf zehn Jahre angeboten habe, iſt 
pre Unwahrheit, die ich im Intereſfe unſeres Ortes zu wider⸗ 
4 dben um ſo mehr fuͤr Pflicht f i 
daran Umgegend Marienburgs, der fein Scherflein zum Wie; 
aufbau unferes alten Marienthurms beizutragen im Begriff 
1 durch dieſe falſche Nachricht verleitet, daffelbe zuruͤckhal⸗ 
ſeh konnte. Außer mehren Beitraͤgen, die von einigen ange⸗ 
en Männern und Familien bieſigen Ortes bereits gezeich⸗ 
ma find, hat in unferm großen Werder Herr Schulz Neu⸗ 
Being in Gr. Montau, einen 
Kr age von außer bald gemacht, indem er dem Hrn. Amts⸗Rath 
und ger, der ſich auch für dieſe Angelegenheit recht lebhaft intereſſirt 
ein viel wirkt, einen Beitrag von 20 Thlrn. einge händigt bat, 
eweis, daß man auch da, wo man nicht mehr den Ma⸗ 


J Wir diere f 
n ſehr es igenen und zu unferen Helle doch lieber 
leiden zu loſſeh. 127 ! Stimmen aus Danzig. 


halte, als vielleicht Mancher 


ſehr erfreulichen Anfang für 
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Inſerate werden A 1½ Sgr. für die 
Zelle in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruͤber hinaus verbreitet. 


rienthorthurm feben kann, und deſſen Glocke nicht mehr ſchla⸗ 
gen hört, doch an feiner Wiederberſtellung und für Marien ⸗ 
burg ein wohlwollendes Intereſſe nimmt. Der hieſige Privat- 
Theater-⸗Verein giebt kommenden Sonntag eine Vorſtellung 
im Schuͤtzenſaale (die Verſoͤhnung, von Kotzebue,) ebenfalls 
als Beiſteuer zum befagten Wiederaufbau, namentlich zur Wie⸗ 
deranſchaffung einer neuen Thurmuhr, und erwirbt ſich fo aber, 
mals das Verdienſt, für einen guten Zweck zu wirken. — Mit 
vieler Beſorgniß ſieht man dem Eisgange in den Strömen ent⸗ 
gegen, wozu beſonders das eingetretene heftige Thauwetter 
Anlaß giebt. Auch hier haben die Behörden deßhalb vorſorg⸗ 
liche Anordnungen erlaſſen. — Seit vorgeſtern Nachmittags hat 
der Strom gegen unſere Stadt bereits aufgeriſſen, dennoch iſt 
die Paſſage der Ueberfahrtſtelle ganz ſicher und ſeit vorgeſtern 
mit Schwimmbruͤcken verſehen. Man faͤhrt auch noch laͤngs 
des Stromes, da man der Stärke des Eiſes noch immer ſehr 


vertraut; gewöhnlich dauert das fo lange, bis Ungluͤcksfaͤlle 


vorkommen und abſchrecken. — Das Scharlachſieber graſſirt 
hier ſehr und hat ſchͤn mehre Kinder weggerafft. Alle El⸗ 
tern, deren Kinder dieſe Krankheit noch nicht gehabt, leben 
deßhalb in Angſt und Sorgen. 


Coͤslin,) den 5. Mär; 1838. 

So viel Erwerbsquellen uns in den jetzigen induſtriöſen 
Zeit auch offen ſtehen, ſo ſind ſie dennoch fuͤr manche Leute 
nicht hinreichend, ſondern ſie muͤſſen darauf bedacht ſein, ihre 
Einnahme auf unredliche Weiſe zu vergrößern. Dies als kurze 
Einleitung zur Angabe einer neuen Betriebſamkeit. Am 1. 
März, Abends 7 Uhr, erhielt die unbeſcholtene Toch⸗ 
ter eines hieſigen, hoͤchſt achtbaren und durch ſeine Menſchen⸗ 
Freundlichkeit ehrenvoll bekannten Mannes einen Brief durch 
die Poſt, ungefaͤhr des Inhaltes: Das Fraͤulein Tochter, wel⸗ 
ches, beilaͤufig geſagt, Braut it, ſolle gegen 9 Uhr durch ihr 
Dienſt mädchen einem zu jener Zeit an der Marienkirche War 
tenden 5 Thaler überſenden, widrigenfalls von ihm, angeblich 
in einem benachbarten Badeorte begangene Unſchicklichkejten 
aufgedeckt werden follten. Die junge Dame, ſich nichts Boͤſes 
bewußt, eilte zu ihrem Vater, der den Brief der Polizei über, 
gab. Es wurde nun ein Beamter derſelben in einen Weibs⸗ 
rock geſteckt und gegen 9 Uhr auf den Kirchhof geſchickt. Der 
ſehnlichſt Wartende tritt hervor, glaubt in der Finſterniſß das 
Dienſimaͤdchen des Fraͤuleins ver ſich zu haben und fragt: 
Lolte, haſt Du die 5 Thaler? — Aber wie groß war ſein 
Staunen, ſene Taͤuſchung, als er zur Antwort von nervigen 
Armen feſigehalten wurde. Der induſtridſe Kopf it ein hieſiger 
Schreiber, der zwar ein hinreichendes Gehalt, außer dieſem aber 
noch Schulden hat. Er ſoll mit dem Dienſtmaͤdchen im Ein⸗ 
verſtaͤndniſſe geſtanden haben und antwortete auf die Frage: 


) Nicht von unſerm gewohnlichen Correſpondenten. D. R. 


+ 
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warum er grade jene, ſo ganz makelloſe und achtungswerthe 
junge Dame zu ſeiner Spekulation auserſehen habe?: er habe 
gewußt, daß ſie ganz makellos daſtehe, aber eben deßhalb habe 
er gehofft, daß fie aus Jugendlichkeit und aus Furcht vor uͤbeln 
Verlaͤumdungen gleich in feine Forderung willigen wuͤrde. — 
Am 2. März, Abends 7 Uhr, ſtarb hier der achtbare Regie⸗ 
rungsrath Hr. v. Jobnſton. Er iſt Freimaurer und wird von ſei⸗ 
nen Bruͤdern ganz beſonders feierlich zur Erde beſtattet werden. 
Schon lange war es des Seeligen Wunſch, nach Schleſien, 
in die Naͤhe feiner daſelbſt wohnenden Ellern, verſetzt zu wer: 
den, jetzt war ſein Wunſch der Erfuͤllung nahe, denn ſein Ruf 
lautete nach Oppeln. Schon ſo weit wieder hergeſtellt, ſeine 
Amts +» Gefchäfte verſehen zu koͤnnen, erlitt der Kranke, 
nach Empfang der Nachricht eines verloren gegangenen Pro⸗ 
zeſſes, einen Ruͤckfall, und ſo ſtarb er, von Allen, die ihn kann⸗ 
ten, innig bedauert. 


Dirſchau, den 11. Maͤrz 1838. 

Laut Thorner Nachrichten, vom 9. Maͤrz, war dort der 
Waſſerſtand der Weichſel 11 Fuß 3 Zoll und blieb im Wach⸗ 
ſen. In Folge des wieder eingetretenen Froſtes, war der Auf⸗ 
bruch und Abgang der Eisdecke noch nicht erfolgt, doch hatte 
dieſelbe bereits gerückt, und der Uebergang geſchah, da die Bruͤcke 
vollſtaͤndig abgedeckt war, theils auf Kaͤhnen, theils auf der 
Eisdecke, indem der Strom an beiden Ufern offen iſt. Hier 
wählt das Waſſer fortwährend, doch nicht mehr fo ſturk, als 
an den vorhergegangenen Tagen, es ſteht heute 14 Fuß 8 Zoll, u. 
die Paſſage über die Eisdecke iſt fur jedes Fubrwerk ſicher, 
nachdem die alten aufgeſchwommenen Schwimmbruͤcken verlegt 
und über die Faͤhrprahme neue Bruͤcken auf das Eis gebaut 
wurden. Bei Marienburg wird die Paſſage in aͤhnlicher Art ſicher 
bewirkt. Wenn der Froſt anhalten ſollte, iſt mit Sicherheit zu 
erwarten, daß das hohe Waſſer abfließen, die ſtarke Eisdecke lie⸗ 
gen bleiben und der Eisgang vielleicht erſt in 14 Tagen bis 3 
Wochen ſtatt finden wird. Ploͤtzliches Thauwetter kann jedoch 
Nate der Sache ſehr verändern und großes Ungluͤck bers 
führen 


Kajütenfracht. 

— Ein der Redaction unbekannter Jemand wünſcht im ci» 
nem nicht uuterſchriebenen Briefchen, daß Auzüglichfeiten auf 
öffentliche Perſonen, oder — wir wollen das richtige Wort neh» 
men — Scandaloſa in der Schaluppe vorkommen möch⸗ 
ien, und meint, die frühere Redaction hätte das gethau. 
Könnte der ſeelige Schumacher aus dem Grabe erſtehen, 
er würde den Maun gewiß injuriarum belangen, und das 
mit Recht! — Eine Zeitſchrift fol den guten Sinn für 
dern, fie fol unterhalten, ein Bild der Zeit liefern, beleh⸗ 
ren, aber nicht zum Sudel- und Klatſch⸗Blatte hinabſinken. 
Das Schlechte, Jammerliche muß gegeißelt, aber nicht der thäti- 
ge Beamte, der wackere Bürger geneckt, ihm fein Beruf, 
ſein Geſchäft verleidet, ihm Stunden des Aergers bereitet 
werden! — bfai! — Das kann nur eine gemeine, niedrige 
Seele verlangen und eine noch gemeinere, niedrigere kann es 
thun. Wie mag alſo Jemand, der ſich als Freund des früheren 
Redacteurs erklart, ibm fo was nachſagen. Wer Schu⸗ 
macher kannte, ſagt von ihm: er war ein guter Menſch! 
und als ſelcher konnte er nie darauf ausgehen, und ging 
auch nicht darauf aus, irgend Jemanden zu verletzen. — 


Das Streben des jetzigen Redacteurs wird ſich nie vom ges 
den Wege abbringen laſſen, und mancher wackere Bürger 
Danzigs hat ibm ſchon ſeine aufmunternde Anerkennung 
deßhalb zukommen laſſen. Für das Gute und die Gus 
ten will ich bis auf den letzten Blutstropfen kämpfen, 
das Gemeine verachte ich, jeder Scandal iſt meiner inner“ 
ſten Seele zuwider; ich ſchreibe und für edeldenkends 
Leſer — und deren giebt es ja hier viele Tauſende — 
nicht für die, dem Himmel ſei's gedankt, wenigen 
Unbedeutenden, die nur an der Lecture eine wahre BU 
lenbeißer⸗Freude haben, wo gehetzt, geſchimpft und gerall 
wird. Was würde man auch von einer Stadt urtheilell, 
in welcher eine Zeitſchrift Anklaug fände, welche dem letztern 
böſen Geiſte huldigte? 


— G. d. Brieſt.) Mein Herr! Da Ste für Manches Rad 
wiſſen, möchte ich Sie erſuchen, mir zu rathen, was ich zu thun 
habe, wenn ich auf der Straße angerannt werde? 
meiſten Leute gehen zwar rechts; Viele willen aber nicht, 
was Rechts und Links, was Sitte oder Unfitte iſt. Kommt 
man mit Solchen zuſammen, fo pufft man an, oder muß, 
wie ein Narr, immer von einer Seite zur andern ſprin' 
gen. Will man dieſes öffentliche Affenſpiel nicht, fo wi 
man angeranut. Außerdem giebt es Leute, die ſich gebeht“ 
den, als hätten fie die ganze Straße gepachtet. Sie us“ 
gen die Naſe fo boch und die Arme fo breit, daß fie fehle 
terdings nicht ohne anzupuffen geben können. Noch eine 
Sorte, und zwar die ungezogenſte von Allen, läuft abſicht⸗ 
lich an alle Begeguende au. Was iſt gegen ſolche ung!“ 
zogene Ausnahmen von der ſittlichen Regel zu thun? 

Antwort. Gegen dieſes öffentliche Uebel giebt 
drei Mittel. 1) Enthält der Tit. 20. Thl. II. des A 
L.⸗R. ſehr ſubtile Paragraphen. Dieſe können, unter U 
ſtanden, für die abfichtlih Ungezogenen von ſehr ſchweren 
Folgen fein. 2) Muß ſich Jeder, welcher aurennt, gefalles 
laſſen, daß er angerennt werde, und es iſt oft vorgekommen, 
daß dergleichen Unanſtändige von Solchen, die ſich keius 
öffentliche Ungezogenheit gefallen ließen, in den Riunſtock 96“ 
fteßen wurden. 3) Kann ich Denen, die weder Klagen 
noch Repreſſalien anwenden wollen, nur rathen, zu ibu 
was ich im ſolchen Fällen ihue: ich gehe ſtets den größten 
O— am Weileſten aus dem Wege. 


— Die am vergangenen Sonnabende in der Reſſouret 
Concordia gehaltene Redoute zeichnete ſich durch den Schmuck 
des Locals, durch die Zahl und den Glanz der Maffed 
aus. Die drei Säle waren, wie es bei einem Maſkeu“ 
feſte fein muß, bunt, aber dennoch hoͤchſt geſchmackvoll ver 
ziert, und zeugten von unſeres Wetzel gebildetem Geſchma 
Ueber 400 Maſken waren verſammelt und meiſt herrlich gefiel 
det. Abgeſehen von dem reichen Putze der Ritter un, 
Edelfrauen, der polen, Ruſſen, Spanier, der Fiſcheriunen un 
Gärtner wädchen, welche liebliche Blumen vertheilten, und ſelbß 
die lieblichſten waren, zeichnete ſich ein Zug von Polichinels V. 
Schaferinuen, im Geſchmacke des Jahrhunderts Ludwigs XIV. 
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S welcher die Idee des ital. Carnarals anregte, und in deſſen 
is un juſammengeſetzt war. Ferner eine Harlekinade u. ein Zug 
a Fliſſen, nebſt ihrem Rottmann; ein ungeheuer dicker, 
ag chön coſtumirter Fallſtaff, zu deſſen Rücken die Maaßt 
ein luſtigen und winzigen Schneiders nicht ausreichten; 
° Leinwandshändlerin und eine Tabuletkrämerin, doch 
9 ann die ſchönen Maſken alle nennen? 
Ben, der Armen ward gedacht, Bertolotto ließ zu ihrem 
ah feine betriebſamen Flöhe feben, und ein Paar rei- 
datt Pilgerinnen batten ihre Büchſe ganz gefüllt. Man 
55 nicht, wo man die Augen laſſen ſollte, doch die ei⸗ 
11 che Augenweide ging erſt an, als man die bäßlichen 
N ven abnahm, denn fo viel ſchöne Augen, blühende Wan⸗ 
m und küßliche Lippen find wohl ſelten auf einem fo en- 
un aume zuſammen geweſen, und die lieblichen Geſichter 
ion en durch die vortrefflichen Koſtüme nech gehoben. Alle 
aich Männer verloren dies Mal ſicher ihr Herz, wenn fie es 
recht feſt angeheftet hatten. Auch das Maſkenſpiel, 


— 
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Side 

deri dikroſtey werden gegeben: Mittwoch den 14., Don- 

War den 15., Souniag den 18, und Montag den 19. 
1338. 

Very lets find täglich in der Buchhandlung des Herrn 

ip 42 im Rathskeller, ſo wie Abends au der Kaſſe, 
meu. 


K. Chrifieinide, Optikus. 


Gebrüder Strauß aus Aachen, 


8 

dachte Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Carl von 
ugs en, machen Einem biefigen und auswärtigen vereh- 
8 U r adigen Publikum die Anzeige, daß ſie von Morgens 
chen bis Nachmittags 5 Uhr in ihrem Logis im eng 
zupfeble e in Danzig M 16. anzutreffen ſind, und 
fur ig ſich mit ihrer großen Auswahl von Augengläſern, 
f Be weit. und ſchwachſichtige Augen. 
Ratenone Gläſer find von dem berühmten engl. Phyſiker 
weil 78 erfunden und verdienen empfohlen zu werden, 


die Eigenſchaft beſitzen, eine große Helle und Deut 


das Treiben des Witzes und der Laune glug ſehr gut, und 
beſſer, wie man es ſonſt in unſerm ſteifen und kalten Nor 
den gewohnt iſt. — Dank den Ordnern des Feſtes für die 
viele Muhe, die fie gehabt haben, mögen fie in der allge⸗ 
meinen Freude und Zufriedenheit ihre Belohnung finden. Kr. 

— Auf die besvorſtehenden vier letzten Vorſtel⸗ 
lungen mit dem Hydro Oxygen « Gas » Mifrofeope macht 
die Redaktion nochmals aufmerkſam. Möge ſich Niemand, 
deſſen Mittel es erlauben, den Genuß der Anfhauung der 
großartigen Merkwürdigkeiten, der dort geboten wird, ent⸗ 
gehen laſſen. 


Sich i ff 6 p o ſt. 


Das „Zwlegeſpraͤch“ enthält Anzügllichkeiten, von denen das 
Ban t rein erhalten will. N 2 £ na 
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lichkeit zu geben und ein weites Sehefeld haben, ohne das 
bei die Augen im geringſten anzugreifen, ſondern im Ger 
gentheile wohlthätig und ſtärkend auf fie einwirken. Unter 
vielen andern Gegenſtänden heben fie nachſtehende hervor: 

Converſationsbrillen, durch die man bei Licht 
leſen, ſchreiben 1c. kann, ohne die Augen zu ermüden, vor⸗ 
zigliche Brillen für Damen und eine Art Brillen zum 
Federſchueiden. Sobald fie die Augen geſehen und un⸗ 
terſucht haben, werden ſogleich die paſſenden Gläſer für ſie 
gewählt, ſowehl für kurzſichtige, als auch für ſchwache Au⸗ 
gen. Alle an Augenſchwäche Leidende werden deshalb ein⸗ 
geladen, ſich von der Wahrheit des oben Geſagten zu über⸗ 
zeugen. 

Auch find bei ihnen Gehörmaſchinen zu haben, wo» 
durch die Harthörigen auf eine Eutferuung von 4 bis 5 
Fuß ſehr genau hören können. Ferner haben fie alle Ar 
ten kleine und große Fernrohre, Taſchen⸗Mikroſkope, bota⸗ 
niſche Lupen, wie auch elegante Lorgueiten für Herren und 


Damen. 
— — — 


Ein tüchtiger, mit guten Zeugulſſen verfehe⸗ 
ner, unrerheiratheter Gärtuer findet fofort ein 


gutes Unterkommeu in Rundewieß bei Mar 
rienwerder. 


Einem achtbaren Publikum empfehle ich bel die 
fer eingetretenen feuchten Witterung mein waſſerdichtes 
Fußjeug, ſo wie Ueberziehſchuhe, zur geneigten Beachtung. 

Ferd. Schäpe, Heil. Geiſtgaſſe W 1012. 
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Biterarische Anzeigen. 
Die bier angezeigten Bücher find. durch die Buch- u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
Tr.. ̃ ͤʃ8sö. 


Bei Voigt in Weimar iſt erſchienen: 


M. Wölfers (Bauinſpector ic. in Gotha) 
gründliche und kunſtgemäße Anleitung 


zur Stukkatur⸗, Tuͤncher⸗ und 
Cementirarbeit 


in ihrem ganzen Umfange, ſo wie auch zum Stuben— 
malen und Anſtreichen mit Oel- und Waſſerfarben. 
Ein gemeinnuͤtziges Hand duch zum Selbſtunterricht 
für Stukkaturer, Tuͤncher, Stubenmaler und An— 
ſtreicher, ſo wie auch fuͤr Maurer, beſonders in 
denjenigen Provinzen, wo die Cementir-, Tüncherz, 
Stukkatur⸗, Stubenmaler- und Anſtreicher-Arbeiten 
mit den Maurerarbeiten verbunden ſind. Mit 24 
ſauber lithogr. Tafeln. 8. 1 Rehlr. 

(Bildet auch den 77ſlen Band des Schauplatzes der Künſte 

und Handwerke.) 


Ju kleinen Städten werden die oben genannten Ars 
beiten ſehr oft aus Unkenntniß der Handwerker ohne alle 
Dauer und Geſchmack hergeſtellt, weil ſowohl die Bereitung 
und Anwendung der Materialien als die vortheilhaften und 
kunſtmäßigen Handgriffe, beſonders aber gute Muſter zu 
modernen und geſchmackvollen Tüncher⸗ und Stukkaturarbei⸗ 
ten fehlen, auch bet dem bisherigen Mangel eines Handbu⸗ 
ches dazu nicht angeſchafft werden konnten. — Dieſes al⸗ 
les hat den Herrn Verfaſſer bewogen, ein ſolches Werk auf 
den Grund feiner vieljährigen praftifchen Erfahrung mit der 
größten Sorgfalt und in leicht verſtandlicher populärer 
Handwerksſprache herauszugeben, auch eine Anweiſung zur 
Berechnung der Arbeiten, Materialien, Fertigung der Baur 
anſchläge, Tagebücher, Baurechnungen, Contracte u. dergl. 
beizufügen. Den Hauptwerth aber geben die beigefügten 
ſchönen Zeichnungen und Muſter über alle Gegenſtände der 


Stukkatur⸗ und Tüncherarbeit dieſem Buche, wodurch es 


auch für die Bauhandwerker in größern Städten eine große 
praktiſche Brauchbarkeit erhält. ; 


Bei Baffe in Quedlinburg iſt erſchlenen: 
C. Hartmann: Ueber den Betrieb der 


Hohoͤfen, Cupaldfen, 
Friſchfeuer und Schmledeeſſen mit erhitzter Gebläſeluft, 
Medit der Beſchreibung eines damit in Verbindung ſtehen⸗ 

den Holzverkohlungsofens. - 
Mit 5 Tafeln Abbildungen. 
Preis 1 Thlr. ; 


Gegenwärtige Schrift hat den Zweck, die Reſultate 


Viertes Heft. gr. 8. 


— 
aller wichtigern neuern Verſuche über dieſen Gegenſtand, 
die in Frankreich, England, Deutſchland u. ſ. w. gema 
werden, mitzutheilen. — Heft 1 bis 3 koſten 2 Thales 
25 Sgr. 


* * [2 * * 
Die Vitriol-Fabrikation. 
Oder praktiſche Anweiſung, nicht nur den Eiſenvitriol, ſol“ 
dern auch den Doppel- und Kupfervitriol zu fabriclrel⸗ 
Von einem Berg. und Hüttenbeamten. 
8. geh. Preis 10 Sgr. 
L. Pfannenſchmidt: 


Die Fabrikation des Zinkes 
und Anleitung zur Bearbeitung des Tafel- und plattenzlu“ 
kes. Nebſt Belehrungen über das Stanniol oder die Zimt’ 
folie. Für Hüttenwerke, Glocken-, Gelb- und Zinngleſe, 
fo wie für Kupferſchmiede, Blechſchläger, Schieferdecker le 

Mit Abbildungen. 8. geh. Preis 10 Sgr. 
Gründliche Anweiſung zur 


En x A 
englischen Verzinnung 
des Eiſens und des Eiſenbleches. Für alle diejenigen, mer 
che ſich mit dem Verzinnen metallener Gegenjlände beſchůf⸗ 
tigen, insbeſondere für Gürtler, Kupfer- und Spoken“ 
ſchmiede. Von Chr. Erbe. Mit Abbildungen. 
8. geh. Preis 10 Sgr. 


Nachſtehende Werke ſind jetzt, ſo weit es der Vorrath 
erlaubt, zu den beigefügten, ſehr ermäßigten Preiſen dutch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Fuͤrſtenthal, J. A. L., Repertorium über das 
allgemeine Landrecht für die preußiſchen Staaten. 18 
Preis 1 Thlr. 15 Sgr, jetzt 221% Sgr. 

Strombeck, F. H. v., Ergaͤnzungen zur allge, 
meinen Hypotheken und Depoſital⸗Ordnung für die preuf 
ſiſchen Staaten. Vierte verbeſſerte und vermehrte Als“ 
gabe. 1630. Mit den Nachträgen dazu bis 1830 
Preis 3 Zhlr, jetzt 1 Thlr. 15 Sgr. 


Strümpfler, C. L. P., Allegate zu dem allge, 
meinen Landrechte, der Gerichts-, Criminal, Hypolbelen 
und Depojital Ordnung. Zweite verbeſſerte und 15 
mehrte Ausgabe. 2 Bde. 1828. Preis 2 Thlr. 
Sgr., jetzt 1 Thlr. 10 Sgr. N 

f Selur. Weinedel 
Leipzig, den 1. Marz 1838. ) 


